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Wichtig LST eine wache Aufmerksamkeit
für die I ransparenz der alltäglichen inge
auf Grott hıin
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220 Theologıe tut NnNOT
DıIe theologischen Unıiversıtätsfakultäten In Deutschland In der öffentliıchen Dıskussıion über dıe groben gesellschaftlı-
sınd derzeıt ebensowen1g gefährdet W1IEe dıe VO Staat einge- chen Z/ukunftsfiragen spıelt dıe Theologıe derzeıt höchstens
ZUSCHC Kırchensteuer oder dıe VO ıhm finanzıell getragene elıne Nebenrolle Das ojlt ebenso für dıe Debatte über oral,.

(Grundwerte un Geme1inwohl WIE für dıe über dıe desMılıtärseelsorge. uch WEINN als olge staatlıcher Fınanz-
noOtfe und sinkender Studentenzahlen möglıcherweılse dıe Staates In einer hochiındıiıyıdualisıiıerten und In Interessen-
eiıne Oder andere Stelle den Fakultäten künftıg wegfällt, STUDPCNH aufgespaltenen Gesellschaft Es oılt weıthın auch

der instiıtutionellen Präsenz der Theologıe ın der Uniıiver- für dıe Auseinandersetzungen über dıe Konsequenzen des
s1tÄät wırd sıch In absehbarer Zeıt nıchts andern. Allerdiıngs wıssenschaftlich-technıschen Fortschriutts auf dıe einzelnen
ist damıt noch nıchts über (Gewicht und Ausstrahlungskraft Menschen und ihr /usammenleben. Ausnahmen, dıe CS hıer
der T heologıe ın Kırche un Offentlichkeit gesagtl Hıer sınd zweiıftfellos o1bi, bestätigen dıe ege
die TODIeEmMe derzeıt mıt Händen ogreifen.
Der rühere Basler Bıschof ansJörg oge tellte unlängst
In einem lesenswerten Rückblick auf selne kurze Amtszeıt Schuldige Sınd schnell gefiunden
(Schweizerische Kırchenzeıtung, 96) eıne „weıtverbreIl-
tefe Unfähigkeıt“ test, OE zentralen theologıischen nhalte ber auch dort, heute das ema elıgi0n auf der gesell-In UÜNSCIECN kırchlichen Alltag einzubringen“. Man kann CS

auch anders und mıt eiıner gewWIssen Zuspitzung formulhie- schaftlıchen Tagesordnung ErSCHEINT. kommt dıe Theologıe
normalerwelse nıcht oder 1L1UT Sahnz and 1INSs p1e Als

S  S Im kırchlichen en entstehen mehr und mehr theolo-
gıefreie Räume. DiIe personelle und pastorale Planung der eleg aliur genugt eın IC ıIn dıe einschlägıgen Regale

eiıner kleineren Oder größeren Buchhandlung oder dıe Pro-Diözesen muß VOT em Löcher topfen un chafft damıt grammhefte VO nıchtkırchlichen. aber auch kırc  iıchen Bıl-nolens, volens zunehmend Grauzonen, In denen eolog1- dungsveranstaltern: Da geht CS beıispielsweıse Iräumescher Nspruc und pastorale Realıtät auselınandertreıben. als Wegwelsung Z (Göttliıchen oder dıe heimlıcheIn der Verkündigung trıfft 11an häufig auf eine ischung
dUus TOMMeEeNn Anmutungen, amateurhafter Zeıtbetrachtung ÜC der eele. postmoderne Sinnsuche Oder

Fundamentalısmus. weıt seltener aber theologische Lhe-und relıg1ösen Assozl1atıiıonen verschiedenster Provenilenz,
dıe VO theologischer Kompetenz un dem entsprechenden HNCN 1m ENSCICH und eigentlichen SINN. ubılaen WI1Ie etiwa e1n

Lutherjahr SOTSCH vielleicht kurzfrıistig für AufmerksamkeıtProblembewußtsein wen12 spüren äßt Wele kırchlich qak- In Sachen Theologıe, können Grundtrend aber kauml1ve und ihr Glaubensleben bemühte Chrısten un dıe
eIWwWwaAas andern.Gruppen, In denen S1e sıch zusammenschlıeßen. pflegen iıhre

Jeweilige Spirıtualität, ohne sıch el oroß theologısche Es o1bt eıne offensıchtliche Dıskrepanz zwıischen der hervor-
Vorgaben und abstabe kümmern. ragenden theologıischen Infrastruktur In Deutschland und
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gılt Theologisch-Kırchliches als eher abseıtiges Gebiet, fürder faktıschen Ausstrahlung VO Theologıe auft dıe Kırche
eiınerseıIts und dıe breıtere Offentlichkeit andererseıts. Be1l das sıch das Normalpublıkum kaum interess1]ert. Anderer-
der UG nach Schuldıgen für diese natürlıch nıcht SanzZ se1ts ist CS Ja eile1be nıcht > qals würde ın der Offentlichkeit
NCUC, sıch aber derzeıt verschärfende Sıtuation wıird 1L1A1l- heute nıcht ber Fragen diskutilert und gestrıitten, denen
cher sehr chnell Lündıg: Für den einen sınd CGS dıe Theologen Theologen hätten, VO Umgang mıt rank-
selber, dıe VOI lauter Bäumen den Wald nıcht mehr sehen, heıt un Tod ber Bıldung und Erziehung bIıs Z Verhält-
sıch In Spezlalfragen verheddern un el hre Verantwor- N1IS eiıner tradıtiıonsschwachen Gesellschaf: mıt iıhrem uU-
(ung In Kırche un Gesellschaft AUS dem Auge verheren. Für rellen Erbe Nur pıelen sıch dıe entsprechenden Debatten
den anderen ist SS das Lehramt. das der Theologıe den nöÖt1- VOT dem Hıntergrund elner abnehmende Integrationskraft

der Kırchen und des chrıistliıchen aubens abSCH Freiraum sehr beschne1ldet und In eigenen Verlaut-
barungen den theologischen Sachstand nıcht genügen Hıer 1eg denn auch der springende A Theologıie, W1e
berücksıichtigt. Jeder andere sehen dıe Schuld be]l eıner gul Oder SOI S1e auch betrieben wırd, äng untier UNSC-

Gesellschaft, dıe immer C Sensationen nach]jagt, en CN gesellschaftlıchen Verhältnissen mehr und mehr ıIn der
möglıchen relıg1ös-weltanschaulichen en OlgtT, aber Tür Luft, we1ıl ihre Basıs MOCKE Theologıe als reflektiertes
dıe CNTrTISUNCHE anrneı un iıhre wıissenschaftlıche uUufIar- achdenken über den (Glauben Wl ıIn ihrer Geschichte 1 -
beıtung taub ist INCT auf dıe eiIne oder andere Weiıise In sozliale Zusammen-
Jede MAeser Antworten hat e1n Stückweilt FeCHtT, aber keıne Äänge eingebunden, hat AUuSs ıhnen gelebt, S1e gleichzeıtig
kann für sıch alleın dıe prekäre Lage der Theologıe erklären. aber auch befruchtet Das galt für dıe Theologie In den
7 weiıfellos behıindert das kırchliche Lehramt gelegentlıc Strukturen der hoch- und spätmıttelalterlichen „Chrısten-
theologische Kreatıvıtät und usstrahlung, ındem CS etiwa heıt“ SCHAUSO W1Ie für dıe In den konfessionell gepragten
befähıigten annern un Frauen mıt kleinkarıerten Be- Staaten der irühen Neuzeıt oder In der vereinheıtlıchten,
sründungen das obstat verweıgert oder sıch SahnzZ auf das römische Pentrum hın organıslerten kathol1-
theologısche Krıtik immunıIlisıeren versucht, W1e derzeıt ın schen Kırche des späten 19 und firühen 20 Jahrhunderts
der Auseınandersetzung dıe Moralenzyklıka „Verıtatıs
splendor”“ (vgl ds Heft. 158) (GGerade TÜr dıe Moraltheo-

DiIie Eıinsıcht In Tenzen ann befirejend wıirkenogıe sınd solche Blockaden e1ıne belastende Hypothe beıim
Bemühen, In der gegenwärtıgen Handlungswirklichkeıit S
sprächsfähıg le1ıben un das CNTISTHCHEe OS ZUT Gel- Das strukturelle (erüst diıeser Weltkıirche ist WECNN auch
Lung bringen ber insgesamt sSınd lehramtlıche Interven-
t1onen un orgaben nıcht dıe maßgeblıche Ursache für dıe M das 7 weıte Vatıkanum einıgen tellen verändert

nach WI1Ie VOT intakt. ber iIhr Innenraum ist pluraler WOL-mangelnde Präsenz der Theologıe 1mM kırchlıchen en den DiIe klassıschen ‚Stände“ un: Mıheus en sıch ent-
oder 1m allgemeınen Bewußtseın. weder DIS auft Restbestände aufgelöst oder ihr Gesıicht ti1ef-
uch dıe Spezlalısıerung und innere Ausdıfferenzierung der greifen: gewandelt. Neue Mılieus sınd ZWal durchaus 1mM
Theologıe Ist nıcht ınfach em schuld, sehr S1e 1m Entstehen, aber S1e sınd urchweg kleiner als hre Vorgän-tudıum den /ugang ZU (Janzen DZW ZUT Miıtte des aCcC gerformatıonen un: überdies oft auch noch gegeneinandererschweren un das Profil der Theologıe nach außen VerWI-
schen DZW unscharft machen kann. FEın eologe, der sıch In ziemlıch abgeschottet. Damıt verändert und VOT em VCI-

kleinert sıch zwangsläufig auch das Rekrutierungsfeld für dıe
seiInem spezliellen e1iliac nıcht auskennt. kann auch kaum Theologıe: Wenn der Prozentsatz der Jugendlichen und Jun-einen siınnvollen Beıtrag Z Vermittlung theologıischer In-

In den außerunıversıtären Bereıch 1efern Wer sıch SCH Erwachsenen abnımmt, dıe eiıne iıdentifizıierbare Bın-
dung den (Glauben un dıe Institution Kırche aufweısen.nıcht muıt der notwendıgen Serlos1ität auft se1ıne „profanen“ wırd CN schwıer1ger, gee1igneten un motivlerten achwuchs

Bezugs- und Nachbarwıssenschaften (se1l G dıe Linguıistik, für dıe Theologıe iinden Je stärker Gruppen un STTrÖ-
dıe Psychologıe oder dıe Geschichtswissenschaft) ınläßt
un sıch damıt notwendigerwelse spezlalısıert, chadet der MUNSCH In der Kırche auseinanderdrıften, desto scchwächer

werden Gewicht und Anzıehungskraft der Theologıie als Seigenen Reputatıon W1e der der Theologıe insgesamt. Daß CS

allerdings nıcht damıt ist. Ergebnisse anderer Wissen- meınsamem ezugspunkt.
schaften In der Theologıe ınfach wıederholen oder Zur Basıs der Theologie gehört aber nıcht 11UT dıe Kırche
verdoppeln, steht auft einem anderen S1e hat auch notwendıigerwelse 1m gu  n W1e 1m schlechten
Und dıe Gesellschaft, dıe sıch als Sündenbock für Defizıte gesamtgesellschaftlıchen Veränderungen teıl Heute geht
1m kırchlichen en geradezu anbietet? Natürlich sınd dıe der WeM eindeutig ZUT Funktionalisierung des Christlichen
Mechanısmen UNSCTEGNT. edienlandschaf mıt iıhrer Oorlhebe für bestimmte Bereiche und Bedürfnıisse 1e1e ZeıtgenoS-
fürs Spektakuläre und Schnellebige der Vermittlung theolo- SCI] egen durchaus Wert auft dıe Kırche als moralısche In-
ıscher nhalte es andere als ünstıg: Theologen kommen (jedenfalls 1n einem sehr unspezılıschen, das eiıgene
VOT em dann VOÖL, WENN S1e In Konflıkt mıt ıhrer Kırche D Verhalten nıcht beeinträchtigenden 1nn); S1e möchten das

oder hre Meınungen gesellschaftlıchen oder el121Öö- Chrıistentum als kulturelle Prägekraft auch un auSgeSPIO-
chen säkularen Verhältnissen nıcht mı1issen und nehmen dasSCI1 roblemen plakatıv-zugespitzt formuheren. Ansonsten
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kiırchliche Angebot Seelsorge und rıtueller Begleıitung be1l schliedenen (Gemeılnden und Gruppen In der Kırche nıcht In
bestimmten Gelegenheıiten In nspruch. Als olge iıhre Jeweılıge „Privatmythologie“ verschanzen, sondern
und Begleiterscheinung dieser Funktionalısıerung geräa aber tereinander und für dıe en gemeınsame \A des Jau-
dıie Mıiıtte des chrıistlıchen aubens, Sse1In unverwechselbares bens gesprächsfähig bleiben Schlıeßlic gehört CS nach W1IE
Profil 1ın der Konkurrenz der zanlreıchen relıg1ös-welt- VOT iıhren unverzıchtbaren ufgaben, dıe eigenen ArTgu-
anschaulıchen und lebenshiılfliıchen Anbıieter In der Offent- und Ergebnisse gegenüber dem kırchliıchen L ehramt
ıc  el mehr und mehr AaUus dem 1C und se1inen Außerungen artıkuliıeren: nıcht In der Funk-

t1on eINeEes Oberschiedsrichters, sondern In WahrnehmungUnter olchen Umständen TO der Theologıe dıe Gefahr,
In der allgemeınen Wahrnehmung und Wertschätzung auf eıner eigenständıgen, unverwechselbaren Kompetenz.
einzelne Nıschen abgedrängt werden. Dazu gehört etiwa
die möglıchst ansprechende und farbıge Aufarbeıtung VO  — In dıe Ööffentliche Dıiskussion aktıv einmıschen
(Geschichte (sel 65 des Mönchtums., des Fegfeuers oder der
Hexenprozesse), oder auch dıe Miıtwirkung be1l der ethıschen

Eın 7T weiıtes: Der 1mM etzten Herbst gewä  C HNCUEG Vorsıiıt-Begleıtung VO wissenschaftlich-technischen Entwiıck-
lungen. Natürlıch ist CS gul, WE sıch dıe entsprechenden zende der Europäischen Gesellschaft für Katholische ITheo-

ogle, Johannes VE  « der Ven, chrıeb 1mM Jüngsten ulletin dertheologıschen Dıiszıpliınen auf d1esen und anderen Feldern
VONn öffentlıchem Interesse profilieren und MS Ompe- Gesellschaft. dıe Theologıe müßte sich „mehr In dıe gora

Veröffentlichungen bzZzw Gesprächsbeıträge auft sıch begeben, anstatt sıch innerkırchliche Fragen und Pro-
aufmerksam machen. ber das Grundproblem 1mM Verhält- eme SOTSCH, und 7Z7ZW al auf der gora In Cn Offent-
NIS VON Theologıe und heutiger Gesellschaft ist damıt noch @  el dıe Stimme rheben und auf argumentatıve Weise

der Ööffentliıchen Debatte teilzunehmen‘‘. Das ist ZWarTrnıcht bewältigt.
Insgesamt wıird dıe Theologıe derzeıt MASSLV mL iıhren e1ge- leichter gesagt als ber CS ware e1n ausgesprochenes

Armutszeugnı1s für dıe Theologıie, würde S1e nıcht immernen Grenzen konfrontiert. SIie muß zusehen. WIEe sıch das C
sellschaftlıch-kulturelle Umifeld iıhren Ungunsten veran- wıeder versuchen, sıch ZU WEeC der „Unterscheidung der
dert und sıeht sıch einem kırchlichen Strukturwandels Ge1lister“ 1n dıe gesellschaftlıche Dıiskussion ber elıgıon
über, der sich nıcht nach ihren odellen richtet. S1e we1lß3 un Lebensdeutung aktıv einzumıschen. Herausforderungen
auch keıne überzeugende Antwort auf dıe Grundfrage, dıie g1bt Dıi1e ohl allerwichtigste: elche Vorstellun-
heute In der Kırche überall auf den Nägeln brennt, WwW1e nam- SCH VO Gott. VON der Diımensıion des Iranszendenten, VO

ıch Menschen wıeder oder LICUu den christlıchen Glauben für (GJanzen der iırklıchkeıt, VO Relıgi1ösen stecken heute In
sich als heılsame Herausforderung und Lebensgrundlage den KöÖöpfen, und W1e verhalten S1e sıch den Grundaussa-
entdecken können. SIie kann nıcht auf eInM allgemeın akzep- A0 des chrıistliıchen Glaubens”
tıertes, In sıch stimm1ges Bıld VO Menschen und der Welt Das SeTZ allerdings auf seıten der Theologıe VOT em den
zurückgreıfen, das als Anknüpfungs- und Bezugspunkt für Mut ZUEE Konzentration VOTaus IC 1mM Sınn einer bloßen
hre ussagen diıenen könnte. S1e stochert beım Versuch e1- Reduktion aut sımple Wahrheıten., über dıe hınaus nıchts
SA Analyse der heutigen Glaubenssıituation oft 1mM mehr un L denken ware, auch nıcht 1mM Sınne e1-
und verwaltet gleichzeıtig vgewaltıge Tradıtionsbestände, für

NCSs Zurück hınter dıe Ausdıifferenzierung und Spezlalısie-dıe 111a sıch In Kırche W1e Gesellschaft me1ıst L1UT sehr selek-
IuNng der einen I’heologıe In dıe verschıiedenen Fächer VO

{1V interessı]ert. der Exegese bıs SN Homuiletik ber heute ist dıe Theologıe
DIie Eıinsıicht In (Gsrenzen annn aber auch befreiend wıirken. nıcht ın der komfortablen Lage, auf e1in schon bestehendes,
In diesem Sınn ollten Theologen nıcht über dıe schlechten weıtläufiges und SOI ausgestattetes (Gebäude noch da und
Zeıten lamentieren oder ınfach 1n der eingefahrenen ages- dort eın Türmchen Oder Erkerchen sefifzen können. DIieses

Gebäude selber ist vielmehr In seinen Grundmauern VOordnung weıterarbeıten, sondern dıe ufgaben angehen, dıe
siıch ihnen gerade heute tellen und be1l denen S1e auch nıcht Unterminierung bedroht Deshalb sollte alles, W dsS Theolo-

SCH schreiben und denken, auft dıe Miıtte des chrıistlı-SINd. SO muß dıe Theologıe zunächst iıhr MÖg-
iıchstes iln (un, da der Glaube das Denken nıicht verlernt, chen auDbDens hın durchsichtig SeIN.
sondern dıe unvermeıdlıche, aber firuchtbare pannung ZWI1- Dıese vordringlıchen ufgaben heutiger Theologıe seizen
schen dem „Frıeden ottes, der eT ist als alle Vernunf nıcht notwendigerweılse ıhre Präsenz staatlıchen Uniıiver-
und der ucC des Menschen ach (Ggründen und Argumen- sıtäten VOTaus ESs kommt JTlemal mehr auf Kompetenz, Mut
ten bestehen bleibt und Sensı1ıbıilıtät der einzelnen Theologen als auf dıe inst1-
Das Denken nıcht verlernen darf zunächst der Glaube des tutionelle Eınbindung ihres aCcC ber dıe theologıischen

Fakultäten als Teıl der Uniıversıtät sınd eın besonders gEELS-einzelnen Chrısten, auch WECNN ıhm theologıische /usammen-
änge natürlıch nıcht dıe Schwierigkeıten des persönlichen neiet Ort, dıe für Theologıe unverzıchtbare Verbindung

VO Wissenschaftliıchkeıit, kiırchlicher Beiıheimatung und ÖT-Glaubensvollzugs abnehmen können. Deshalb ist und bleibt
theologıische Erwachsenenbildung unverzichtbar. ITheo- fentlıcher Verantwortung Z Nutzen en Beteılıgten

ogle kann und soll auch dazu beıtragen, daß sıich dıe VCI1I- praktizıeren und erhalten. Ulrich Ruh
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